
Liesel Quiring-Unruh

Bücherverbot 1m ahrhundert

Dıie Frage, 1eweıt ıne Wort- un!: Schriftfreiheit gewährt werden darf oder
muß, ISt sehr viel äalter als die Erfindung des Buchdrucks. Weil s1e 1n der
unmittelbaren eIit danach größte Bedeutung erhielt, wird Bücherzensur-
Prinzıp und 16 Jahrhundert oftmals miteinander verbunden. Doch lassen
sich Beispiele einer literarischen Kontrolle schon Aus VOTL- und frühchristlicher
eıit nachweisen und 1m Jahrhundert VOTLT Christus wurde in China eın
„Giftschrank“ eingerichtet, der in der Literatur- und Bibliotheks-
geschichte
Wenn InNnan sıch mıiıt dem Zensurthema „1N den Spannungsraum zwischen
acht un: Geist, zwischen Autorıität und Freiheit, 1n eın Feld, die
Kräfte der Bewahrung mit denen der Erneuerung ringen“ beg1bt, gilt
das für NSsSeCere eıit und vielleicht noch mehr für die Reformation. weıl
Veröffentlichungen AaUus den Jahren 1556,; 1557 Lob un: Genugtuung über
die Konfiskation VO:  \} Schwenckfelds Büchern in Schlesien und iıne scharte
Antwort dagegen sollen Gelegenheit bıeten, einen kurzen Überblick über
Bücherzensurmaßnahmen 1m Jahrhundert gewinnen. In den Ver-
öffentlichungen über das Täufertum iSt VO  ”3 Index Librorum Prohibitorum
un: Bücherverbot wen1g die ede Diese Begriffe, die mıt eiınem Inhalt
w1e Intoleranz, autorıtäre Willkür und Unmündigkeıt der Gemeinde
erfüllt sind, werden etwa bei Christian Hege 1n „Das äalteste Schrift-
fu:  =] der Taufgesinnten und ıhrer Gegner“ oder 1n den beiden Lexikon-
Artikeln „Gegenreformation“ bzw „counter-reformation“ 1Ur flüchtig
erwähnt

Die römisch-katholische Bücherzensur
Bereıts in ihrer frühen e1t oriff die christliche Kirche VO  3 Fall Fall

Zensurmaßnahmen. Bücher Von Autoren, die als Häretiker galten, WULr-

den seit N:  1cCa2a  E VOoO  ‚]} den allgemeinen Konzilien geprülft, widerlegt und
verworten Im Jahrhundert verbot ıne römische Synode das Lesen
VO:  3 abergläubischen Schriften, die Bonitatius in Germanıa vorgefunden
hatte und die 1n Rom Aın ewıigen Beschämung“ der Ungläubigen aufbe-
wahrt wurden Bıs Z Erfindung des Buchdrucks galt Apg. I 19 folgend
die meist öffentliche Verbrennung der verurteilten Literatur als das
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rechtliche Vertahren Auf manchen Konzıilıen wurden Autor und Bücher
gemeiınsam Zu 'Lod durch Verbrennen verurteılt, w1e das d 1n Konstanz
(1415) MI1t Johannes Hus un im nachträglichen Prozeß mit Wiclit gyesche-
hen ist
Als die Bücher noch mühsam vervielfältigt werden mußften, s1e eich-
ter aufzugreifen. Nach der Erfindung des Buchdrucks suchte die Kıiırche die
veränderte Lage durch ıne Vorzensur meıstern, aber die päpstlichen
Erlasse lieben während der Reformation vielfach unbeachtet, damıt prak-
tiısch wirkungslos, und die Kirche mujfSste in einer Nachzensur ZuUur SYyStEMA-
tischen Prüfung und Beurteilung VO  ; bereıts ers  ienenen Büchern greifen.
1559 veröffentlichte Papst Paul den Index Librorum Prohibitorum
Komanus, dem als Vorlage die iıtaliıenıschen un bıs dahin 1m
Ausland herausgegebenen Verzeichnisse der verbotenen Bücher gedient hat-
ten O  O

Das Konzil VO  } Trient efaßte sıch MT der Bücherfrage und den De-
schlüssen des Tridentinums grundsätzlıche Indexregeln, die der
Nachfolger Pauls I Papst Pıus I zugleıch M1t einer uen Ausgabe des
Verzeichnisses der verbotenen Bücher veröffentlichte 15 wurde ıne
spezielle Indexkongregation 1Ns Leben gerufen, die eın Verzeichnis der
verbotenen Bücher autfstellte un bis ZU Begınn UuUNsSeIrcs Jahrhunderts
tortführte. Von 1917 übernahm dıe Congregatıio Sanctı Officii diese
Aufgabe 11 Vor Jahren 1m Jahre 1966 hat die katholische Kirche
das 400)jährige Bücherzensurwesen für ıhre Gläubigen aufgehoben 1

Die weltliche Bücherzensur ım HIL Römischen Reich Déutscber Natıon
Die CNSC Verbindung VO  3 christlicher Kiırche un christlicher Obrigkeıt, dıe
sıch seit Konstantın in Ost und West entwickelte, blieb nıcht ohne Auswir-
kungen auf das Recht 1 In der Rechtsaufzeichnung des Eike VO  —$ Repkow
AUuSs dem Jahrhundert, dem Sachsenspiegel, findet sıch Wer ungläubig
iSt, Mannn oder Weıib, oll autf dem Rost brennen 1
Hınsichtlich eıiner weltlichen Aufsicht über das Schritttum 1m deutschen
Reich 1St VOT der Erfindung des Buchdrucks weıtgehend ine Überlieferung
nıcht testzustellen 15 Ende des Jh zeigen sıch die ersten Hınvweise
auf iıne nıcht ein kirchliche Zensur, doch 1STt kaum entscheıiden, ob der
Anstofß diesen Maßnahmen etztlich VO'  - weltlicher oder kırchlicher Seıite
gekommen ISt, da s1e ıin den SOgENANNTICN geistlichen Territorien der
Landesherr 1st Erzbischof oder Bischot ergriffen wurden 1}
Im Reformationsgeschehen rief die zunehmende „aufrührerische“ Lıteratur
den Kaıser auf den Plan Es erschienen die ersten kaiserlichen Bücherver-
bote: 1512 werden die Bücher Reuchlins, 1521 die VO  - Martın Luther Ver-

boten 17. Der Kaıser War auch im Schrifttum „des Christlichen Glaubens
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un öbristen Beschirmer un! des heilıgen bäbstlichen stuels un der

Römischen vnd der gemaınen christlichen kirchen Advokaten“, WI1e im
Wormser Edikt VO'  3 1521 heißt un w1e sıch ın den Reichsabschieden
un Polizeiverordnungen bis 1555 erweiıst 1!?. Nach dem Religionsfrieden
VO  —3 Augsburg WAar ein Schrifttum verboten, das die christliche Lehre, wı1ıe
sı1e VO' den beiden zugelassenen Religionsparteien vertreten wurde, infrage
stellte un WEenNnn iıne gegenseıltige Polemik enthielt Z Der Kaıiıser durtte
nıcht mehr alleın Advokat des „bäbstlichen stuels“ se1n, hatte die Reli-
xjonsfreiheit beschirmen &:
Für das Jahrhundert wird das folgende Rechtssystem deutlich: Die Vor-
ZENSUr mußte VO  3 den dazu vorgesehenen katholischen un protestantischen
landesherrlichen Obrigkeiten Streng ausgeübt, die Verfasser, Drucker
un Verkäuter nıcht gesetzmäflßiger Literatur unerbittlich VOT'  SC wWer-

den, wollten die betreffenden Obrigkeıten VO kaiserlichen Fiskal beim
Reichskammergericht nıcht selbst streng bestraft werden. Seit Mıtte des Jh
hatten die Reichsstände die auf iıhrem Gebiet efindlichen Druckereien ohne
Vorwarnung visıtieren, und bis Ende des Jh konnten die kaıiserlichen
Organe einen gerade anstehenden Fall selbst weiterverfolgen, Wenn

versaumt worden WAar. Der Kaiıser WAar somıit berechtigt, die Oberautfsicht
über das Bücherwesen 1m Reich auszuüben wobe1l das Haupt-
augenmerk (bis weıt iın das Jh hıneıin) dem relıg1ösen Schritttum galt 283

Protestantische Bücherzensur ın Löwenberg/Schlesien
Das 1 Reich seıt 1552 und 1555 rechtskräftig * praktizierte CU1US reg10
1USs relig10 ieß eiıner Religionsfreiheit keinen großen Spielraum. Die Index-
vorschriften der katholischen Kirche wurden w1e WIr schon feststellten

nach 1555 on Rom AI allgemein erlassen, sıie galten für katholische
Gläubige 1n allen Landen und unterstützten die Reichsgesetze. Da 17
Protestantısmus kein vergleichbares Zentrum vab, hat hier auch nıe eın
dem Index vergleichbares Bücherverbot geben können. Und die lutherische
Uneinigkeıit ın der Frage der Verwerfung ® konnte mehr einem Ötreit
Verbreitung des religiösen Schritttums dienlich seın als einheitlichen Zensur-
mafßnahmen. Es dart also, wenn VO  } Bücherverboten durch „lutherische
Behörden“ die Rede 1St Z immer 1Ur das einzelne protestantische Verbot
1m Blick leiben. Reichsgesetzliche Bestimmungen galten ur Katholiken
un Protestanten gleichermaßen.
Da{iß aber auch VO:  e} der protestantischen Kırche A4uS Bestrebungen gegeben
hat, die ıne strenge Bücherzensur wünschten und förderten, aßt sich der
ersten der eingangs erwähnten Reformationsschriften entnehmen. 1556 Ver-
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öffentlichte der lutherische Pfarrer Kaspar Radecker aus Löwenberg 1n
Schlesien einen

ABeriC Cht
Ob weltlich Gewalt die Schrifften
vnd Bücher der Schwermer frey zulassen/
oder aber WCS schüldig sey/
Wıider jtzıge vnchristliche Rotten vnd ecten/

gestellet..
der VO katholischen Hıstorikern SCIN als Beleg für iıne unduldsame
protestantische Zensur Zzıtlert wiırd e

Kaspar Radecker wurde 514/15 1n Regensburg geboren, studierte 1in
Wittenberg Theologie und promoviıerte ZU Licentiaten. Mıtte des Jh
wurde als Oberpfarrer nach Löwenberg 1in Schlesien berufen,
eLwa2 Jahre lang amtiert hat. Im Alter VO:  - Jahren starb im
September 1587 2
Schwenckfeld 1St 1n Radeckers Meınung eın Sakramentsschänder, und
begrüßt deshalb nach einer austührlichen Widerlegung seines Tauf- und
Abendmahlsverständnisses daß der Rat der Stadt Löwenberg ine „In-
quisıtiıon angestellet“ und dabei der „Schwermer Schrifften vnd Bücher“

»” sıchere örter gebracht SInt worden.
solchem hochheiligem werck/vnd (sott hoch ANSCHECINECIN

dienst/hab ıch mi1t dieser meıner öffentlichen chriftt
ine selıge glückwündschung thun wollen

VNd seı1en gebenedeiet VO:  ‚} Gott vnd alle andere
Obrigkeiten/die MIit durch solche haussuchung
vnd andere mittel/vleıs vnd achtung darauff geben/das
reinigkeit der göttlichen lere Vn! Sacramenten müge
erhalten werden. Dargegen aber sollen hiemit VO  - Gott
nıcht gebenedeiet sein alle/die solch heilıg vnd
notwendig werck estern schmehen vnd auff das vbelst
deuten“.

Der Rechtsbeistand der Stadt hatte dem Oberpfarrer Luthers „Von welt-
licher Obrigkeit“ zugesandt und hinzugefügt, daß „etliche“ mMit der Bücher-
konfiskation iıcht einverstanden seı1en und Aaus „solchem Buchlin Lutheri“
beweisen wollten

„als were eın todsünde VnN! Teufelsdienst damıit
begangen/ın dem INa  a der Schwermer B  u  e  cher VO'  - jnen
genommen/vnd bey einsteıls hat wollen
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Radecker eıfert dagegen

„ICh hab solch Büchlin vleissig durchlesen/kan
aber gewislich nırgend finden/das verbieten sol/
diıe chrifft vnd Bucher nıcht WCS emen/dıe
jrthum turgeben/vnd Gott/sein wort/Sacrament vnd
ırch vnbillich lestern“.

Wohl se1 wahr, dafß Luther 1523 geschrieben habe, daß 83068  I nıcht gehor-
chen dürfe; WEn der Fürst oder der weltliche Herr efehle

„SoN. oder gleuben/oder gebeut dir Bücher
von dir thun/soltu also sagen/Es gebüret
Luciter nıcht neben GoOtt sıtzen/Lieber Herr/ich
bın euch schuldig gvehorchen/mit eıb vnd gut eic.
Heißt Jr aber mich gleuben/vnd B  u  e  cher VO'  a mM1r thun/

wil ıch nıcht gehorchen“.
Das schreiben se1l veranlaßt worden, weıl damals („wıe denn noch
leider heutigs tags”) „die papıstischen Regenten“ iıhre Untertanen und die
Zan: Welt dazu zwıngen wollten, „Abgötterey VN! des Bapsts grewel“
anzunehmen. So dürften Sagc Luther die Neuen TLestamente auf
das Geheiß der „Iyrannen 1n Meissen/Beyern/vnd 1n der Marck“ nıcht
abgeliefert werden „Nıcht eın Jletlin oder buchstaben“.

„ABer hieraus wiırd Inan ıcht erweisen vnd WAar machen
können/das das NeW Testament heisse oder SCY (welches
Luther befihlet bey verlust der seligkeit 1m haus
behalten) des Schwenckfelds/oder der Zwinglischen/
oder der Wiıderteutffer/oder das Interıiım/vynd anderer
verfürer lere vnd Bücher“.

Gottes Wort, die Sakramente, die Seligkeit und die Obrigkeit selbst würden
bald „vyberm auffen lıgen“, WEn weltliche Obrigkeit die gleiche Meınung
hätte u  .  ber Luthers Bücher WI1ie die „Wwiderwertigen“. Es se1l „eine große
fette sunde“, Luthers Bücher in dieser Weise auszulegen.

„Es heißt/Non utfo: up. crepıdam. Keın Schuster hat
weıter vrteilen denn ber die solen oder pantoffeln etC
Ber WIr müssen uns solcher künheit halben nıcht
SroS verwundern/Denn der Satan reucht dadurch
vnd schmeckt den braten wol/Denn WEeNnN der Schwermer
schrifften vnd b  ul  LA  chlin frey gelassen sollen werden/

wuürden bald (wiıe leider etliche Exempel geben)
der Menschen hertzen durch der Schwermer vernunfftige
vnd aber schedliche vnd teutelische gedancken gefangen/“
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Damit das nıcht geschehe, habe Gott neben dem heilıgen Predigtamt dıe
welrliche Obrigkeit eingesetzt, die sıch christliche Lehre und die rechte Er-
kenntnıiıs CGottes anzueıgnen habe, damit S1e falsche Lehre un die Rotten
un Sekten richten und verwertfen könne. Der Sınn des Psalms se1 deut-
lich weltliche Obrigkeit habe in Land, Städten un: Dörfern das van-
gelıum (aber keine Schwärmerei) predigen lassen, „damıiıt Gott recht
erkant werde VnN! die Leute ewı1ges Leben erlangen“. Dazu gyebe Gott ıhr (3U=
ter, Waften und acht un: gebiete den ntertanen Gehorsam. Es dürte ine
christliıche Obrigkeit nıcht abschrecken, dafß manche Leute lautstark behaup-

der Glaube se1 jedermanns eigene Sache un gyınge die Obrigkeit
nıchts A sıe könne nıemand den Glauben geben un: habe eshalb auch
nıemand des Glaubens wıllen straten.

„Höre Freund/Obrigkeıit stratiet nıcht VO SCH der
meınung vnd opınıon 1m hertzen/sondern VO'  $ WESEC der
eusserlichen/lesterlichen vnd vnrechten rede/die ın
Bierheusern vnd Weinkellern/vynd andern Tiern mehr
geschehen/vnd VO:  3 SCH der vnreinen schrifften vnd
bücher/die du schmeichlich Vn! eimliıch bey dir hast
vnd eLIwa2 nıcht allein du/sondern auch dein Weib/Kind/
Gesind Vn andere dadurch auch verfüret mügen werden.

DArumb/wie die Obrigkeıit andere auffrhürerische rede
vnd drewung/dadurch auffruhr wircklich ErregELt werden/

straffen schüldig ist/Also 1sSt s1e auch schüldig
solche Gaıst reden straffen/ynd alle schrifften aus

dem WCS thun/dadurch Gott/sein Wort vnd Sacrament
gevuehret/geschendet vnd einfeltige hertzen an dadurch

oder wol Sar verfüret werden“.

Aus eben diesem Grunde hätten schon die Könige 1m Alten Testament die
jüdiıschen un die bekehrten heidnischen Könige, falsche Propheten und
Götzendienst 10224 mit dem Tode estraft. Das Wort VO Unkraut
„Lassts beides wachsen“ gelte nicht für weltliche Obrigkeıt, sondern dem
Predigtamt, „das sie vnterm schein ıhres Ampts keinen leiblichen gewalt
vben sollen“. Es gebe Sar keinen Z weıtel daran, daß weltliche Obrigkeiten
einer alschen Lehre „Es geschehe gleich durch elch muittel ayolle“
wehren habe, wenn sS1e auch reilich ZU Glauben nıcht zwıngen könne.

41



Liesel Quiring-Unruh
Ebenso gebe ar keinen Zweıtel daran, daß weltliche Obrigkeit allen
Leuten wehren habe

»” mit schwermerischen Büchern thun haben/
dadurch gelestert wird Christenthum/
Zu solchen sol trawen die Obrigkeıit nıcht gnad Herr vnd
Juncker sagen/Sondern da 1St Nal schuüldig wehren
wI1ie INa  ; kan/oportune ımportune sanfft vn rauch/
IMNa  an habs SCITL oder vngern“,

weıl den anzen Leib denken gelte und nıcht einzelne „vynartıge/
vngeschlachte vnd dürre“ Glieder.

S0 viel habe 1n aller FEıle „ VON diesem StU:  ©  d{“ schreiben wollen. Wenn
jemand nıcht autf ıhn hören wolle, musse das Gott anheimstellen,
hätte doch der Heıilıge Apostel Paulus selbst „viel vngebürlichs dings MUus-
SCT1] sehen vnd hören“. Es gyehöre den Zeichen der Endzeıt, daß „des
meısterns vnd klügelns 1n seıner einfeltigen vnd ew1igen warheit/so Sar kein

noch ende sein werde“ und mancherle1 KRotten und Sekten autkämen. Er
habe in der besten Absicht geschrieben, „niemand nachteilig“ se1in, sondern
allein „der Göttlichen Warheit“ dienen wollen Miıt dem Vers A2us Psalm 95
„Heute Jr seine stımme höret, verstocket wer hertzen nıcht etc
beendet Radecker seıne Verteidigung VO  - staatliıchen Mafßnahmen
eın unerwünschtes relig1öses Schrifttum.

Die Bedenken, die VO  3 „etlıchen“ die Bücherkonfiskation angemeldet
wurden un: den Rat in seiner Haltung schwankend gemacht haben,
haben Radecker veranlaßt, 1n aller FEıle die Toleranzifrage öftentlich dis-
kutieren. Wahrscheinlich hatte der Oberpfarrer selbst die Konfiskation AdUu5-

gelöst, denn gerade das Jahr 1556 begann sıch ıne lutherische Fronten-
bıldung 1n der Frage der Verwerfung versteiten } die durchaus ine
harte Auseinandersetzung auch die iußeren Mittel der Verwerfung mit
sıch gebracht haben kann. Jedenfalls wird Aaus Radeckers Worten klar, da
die Maßnahmen der Stadt Löwenberg nıcht von allen Lutheranern Zut-
geheißen worden 1St. Die Bedenken Radeckers kommen A4UuS seinem Gewıssen,
seine Einwendungen ehrliches Entsetzen über einen Glauben, der
ıhm Blasphemie 1St. Den Zweitelnden den Lutheranern 11
gewiß 1in einem „guten Eıter“ klar machen, daß der „einfachen un:
ewıgen Wahrheit“ mMi1t einer Bücherzensur DUr gedient werden kann.
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Verwerfung einer Bücherzensur

Die Freunde Schwencktelds brauchten nıcht lange einer Entgegnung.
Schon 1m Jahr darauf 1557 erschien ohne Angabe des ÖOrtes 31 der

„Gegenbericht
uff das vngegründte falsche außschreyben/
des predicanten Casp Radeckers Zu Löweberg 1n
Schlesien/Vom autfheben des Herren aspar
Schwenckfeldts bücher/die doch mMI1t keinem WOTrT

8als Jrrıg ermMas zübeweysen
Georg Meyer Mayer) WAar Prediger in Leeder bei Kaufbeuren,
Schwenckteld VO  - — heimlich weilte. Während dieser eıt schrieb
Meyer dem Namen Theophıl Agricola (selbst oder daran beteiligt)

1LEUN Verteidigungsschriften x
Die „dialogus weyse“ (Radecker/Agricola) soll dem christlichen Leser die
Möglıichkeit geben, sıch objektiv VO  ;} der Wahrheit 1in Christus überzeu-
SCn Wo Radecker einen strıttıgen Punkt mi1t der Heıligen Schritt hätte
widerlegen sollen, bringe 1in seiıner „Lästerschrift“ NUur nachteilige An-
oriffe W1e „Schwermer, Rotten vnd Secten“ Agricola zaählt weıter alle
kräftigen Ausdrücke auf, die Radecker 1m Verlauf se1nes Textes gebracht
hat ber die Hälfte der Blattseiten gelten der Verteidigung VO'  3 Schwenck-
telds Tauftf- un Abendmahlsverständnis. Im etzten Teil (Hıny) bıs Muın1))  dn Ta
nımmt Agrıcola Stellung ZATT- Bücherzensur

„Die Inquisıtiones kommen wıder auf den plan/
WT würd aber > inquiriern?“

Sagt ın der Dıiısposıtion, späater diese Anklage erhärten:

„‚Jetzt kompt der Heüchler Radeck autff sein propositum/
die warheit Zu vndertrucken/Vnnd begert eben zühandlen
MmMIt des Buücher w 1e seın vorfarn der Judi gethon hat
mit dem Hieremie/als VOrFr dem Küniıg vnd Oberkeit
drey oder vier blat gelesen het/zerschneid E mi1t einem
Schreybmesser/vnnd wartffs 1Ns fewr/biß das
verbrandt =]] tewr
das 1a mir einer eın Pfarherrn des Euangeli)j se1n/
der SCYI oberkeit des hoch heiligen wercks/vnd Gott
hoch angenomen diensts preyset/welche werck vnd Gotts
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dienst iıch nıe hab gelesen/das die Apostel deßhalb die
Oberkeıt (wieder die lehr Pauli der alles efilhet Zu
prüfen) hetten gelobet.
Das Sagl wol die chrifft VO Anthiocho dem Iyrannen/
das 1e die Bücher des Gottes zerreissen
vnd verbrennen/vynd alle bey denen iNan die Buücher des
pundts (sotes fand/vynd alle Gotes (zesetz hielten/
tod schlahen.“

ine christliche Obrigkeıit musse auch den anderen Teil anhören oder sıch
be1 Unparteiischen erkundigen. Sıe solle iıhrem Prädikanten befehlen, dafß

einen vermeintlichen Irrtum VO'  - Caspar Schwenckteld
” auch ein yeder in SCYNCH Büchern

finden sey
Punkt Punkt mMiıt der Heıliıgen Schritft widerlege, das ware richtiger als
solche frevelhafte Gewalt ben. Wıe onne ıne Sache „ein hoch heilig
werck“ ZCeNANNT werden, WenNnn der Kläger gleichzeitig der Richter se1 WI1e
früher bei den Inquisıtoren. Wenn die Obrigkeıt dieser Sache mit vollem
Ernst und Mi1t Verstand nachginge; würde sie erkennen, da{fß der Licentiat
ebenso handle w1e€e die Pharisäer un Schriftgelehrten be1 Herodes, W5 viel
unschuldiges Blut gekostet hätte.

„Das ISt der Lutherischen bösen Bapste eiıner/
der das eich wider auffrichtet/kompt wider herfür
mi1t neuwem Aplafßs vnd ahn  D

Diese würden War Nn „S predigen Christum“, ihre Praxıs se1 aber
308  u das Gegenteıil davon. VWer nıicht voll und Sanz Mi1t iıhnen überein-
stımme »” se1 Weyb oder Mann  E} den führten S1e aufs Rathaus

„Darbey sollen 5 aber auch selbst ermessen/ob
Christenlich sey/fürnämliıch in glaubens sachen

vnerkandt/ynd VvNueEerantwOrt züuerdammen.
Vnd also die Oberkeit mMi1t hochprachtigen worten
bezaubern/das Jr Inquisition Vn der Buücher/

jre Irrthumb entdecken/auffheben/ein hoch
heilig werck nennet/damıt das IMNan jrer verfürung/
vnd Abgötterey nıcht werde
Weyl aber jr Geistlich schwerdt die schneyden
verloren hat/vynnd das Saltz thumb worden ist/

ruffen S das Weltlich schwert an
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WTIEe die Pharisäer und Schriftgelehrten hätten. Schwencktelds Bü-
cher se1en eın Beweiıs dafür, daß mehr Vom Predigtamt, VO' Kirchen-
dienst un! VO  a den Sakramenten halte, als alle Lutherischen, die iıhm
Unrecht Irrtum und Schwärmerei vorwerten würden.

„wilt du alle Bucher hinweg nemen/darin muge
irthumb gefunden werden/So must du erstlich bey
dir selbs anfahen/vynd deinen Gesellen/Dan dein
Büchlin 1St voller jrrthumb/Item iNnan mußte auch
Luthers Bücher hıinweg thün/die auch nıt ohn vil
jrthumb seind/deßhalb hat er selbs VO'  - seinen
Büchern geschriben/Er SCY E  güter Hotfinung wen diser
Z firwitz gebüßt ist/seine Bücher sollen auch
Nıt lang bleyben/sonder mi1t der ZEYL werden leiben
1m staub vergessen/Vnnd bitt treündlich/
WTr seine Bücher zu diser Zzeıt haben wiıll/der
lasse m bey eib nıt sein ein hindernuß/die
chrifft selbs Zu studiern/sonder lege S w1e
des Bapsts Decret/ynnd Decretal/ynd der Sophisten
b  ul  -  cher Jege etiC Das Sagt Luther VO'  - seinen Büchern
Darumb l Radecker dıe Bucher weck thün/so
irrthumb haben/so mMu. des Luthers Vn Philiıppi
Melanchthons Bücher anheben/dan hayssen auch nıt
das 11Cc Testament/eben als wenig als anderer Bücher“.

Wır sollten alles nach der Heiligen Schrift prüfen, das Gute behalten und
das chlechte „taren lassen“, aber nıcht gewalttätig vorgehen. Aus Ey-
thers Schriften se1 „SNugSam offenbar“, dafß die Konfiskation der Bücher
kein „hoch heylig werck“ sel, sondern „Iyranney“.

„Vnd beyden theylen/Pfarrherr vnnd Oberkeıit noch
nıt wissen/oder N1It wıssen wollen/was Geystlich
vnnd Welrtrlich schwerdt sey/Vnnd hin/ynd w1ıe
weyt sich 1n yedes strecke/Vn 1St Radecker eben
selbs der/so Luthers schrifft ßlich ruhmet vnd
anzeücht/auch falsch ylosieret
Denn der Oberkeit schwerdt hat nıchts züschaffen
MmMIt ylaubens sachen VnN! b  8{  ©  cher auffheben/Dan wen
miıch die Oberkeıit heißt glaubeE/vnd b  u  ©  cher von mir
thün/sagt Luther/soll ıch Nıt gehorchen/denn das
heißt Zu weyt greyffen/weyter vrtheylen denn ber die
sohlen/wie die oberkeıit Zu Löwenberg gethon“.
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Liesel Quiring-Unruh

Caspar Schwenckteld hätte vielfache lutherische Irrtümer nachgewiesen,
verlange deshalb aber nıcht

„das INanl die Lutherische b  ul  ©  cher solle autheben/oder
verbrennen/sonder all=s mMIit Geistlichem/von Gott
erbetenen/vnd gegebnem vrtheil nach der schrifft
zeügknus prüfen/vnd vrtheilen/das gut behalten/
das faren lassen da heißt wol NS utfo

up: crepiıdam/nemliıch eLtwas verdamen/das INa  3 NyC hat
verstanden noch gelesen/wie etliche mehr mi1it jJren
praeiudicius th  un  /Ich 11 Nıt lesen/sagen Sy/
65 1St Schwenckfeldisch/ynd wissen nıt W as

schreibt oder glaubt/Das heißt ber die sohlen vrtheilen“.
Radecker habe Furcht, daß seine Lehre nıcht mehr viel gelten würde, WEeLnNn

dıe reine göttliche Wahrheit das Licht ame. Er belege iıchts mi1t
der Heiligen Schrift, weıl das ıcht könne, wehre der Wahrheit lieber
mıiıt den Händen und mıiıt den Füßen und deshalb

„mischet die Oberkeit vnnd Predigtampt/
vaistlıch nnd weltlich schwerdt/in einander/“

sel eın „stockmeister“ aber. kein Apostel Christi. Christus habe kein
Schwert geführt, weiıil Könıig se1 über Christen un weıl ohne Gesetz,
allein durch seinen Heıilıgen Geıist, regiıeren wolle, Sapc Luther

„Damıt aber der Weltlichen Oberkeit im
zeytlichen Regiment/was die ordnung diser
jrrdischen dinger/vnd Leyb VN! gut belanget/
Sar nıchts hat benommen“.

Wenn Radecker behaupte, die Obrigkeit habe VO'  3 Gott Güter, Waftfen un!
acht erhalten, damıiıt s1e solche Gewalttätigkeit begehe, solle ZUerst
die Schrift richtig studieren

„Lehrne VOr W as das SCY ebt dem Keyser W as des
Keysers ist? vnd Gott W as Gottes 1St. Dieser
blinde Ptfarherr 111 seıin Oberkeit bereden/dafß
das Jr ampt sey/das 5 die b  381{  cher auffhebe
50 suchend die Lutherischen die kraft vn fürderung
des Euangelij =7] Richthauß/bey Richtern/
Schultheissen/vn Burgermeıistern etcC.

Radecker se1 blind SCHNUS, dabe:i das Unheil nıcht sehen, das der Obrig-
keit VO  3 Löwenberg drohe, die einer höheren Gewalt, dem König,
se1 und diesem Gehorsam schulde:
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Verna 7Zook 1 Hospital Albert Schweıitzer, Haıto. Vgl den Beıtrag VO

Dyck (Foto Don Z00k, MCC)
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IIr Frank EPP; Präsident des Grebel College, erhielt den Ehrendoktor der
Rechte Vgl A ZU dıeser Nummer“ und „Von Büchern“. (Eıgenes oto
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DPeter Dyck, Dırektor tür Luropa nd Nordatrıka 1Im MCC, Im Hot des
Ephrata-Klosters und 1Im Kreıs der Famlıilıie. Fr rhıelt YU/4 den Ehrendoktor der
Rechte Vgl A dıeser Numme und seinen Beıtrag. OtO Quiring)
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Im Ephrata-Kloster (Nähe Akron) wurde 83558 1740 der Märtyrerspiegel 1in eut-
scher Sprache gedruckt, das „umfangreichste Buch 1mM Kolonialen merıka“. Die
Y”resse 1St wıeder 1n Betrieb. Die Anlage wırd als Museum vezeligt, dıe Darsteller
LTagen dıe Ite TIracht OtOo dp (oben) und Quiring (unten
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Amıische Mennonıiıten in Pennsylvanıa beım Austausch VO' Neuigkeıten. hre Kınder
Im 5Sonntagskleid aut dem Weg zur Kırche. (Fotos Vıncent Tortora)
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Bıbe -Gesprächsgruppe während der MERK (Men EuropäÄäische Regionalkonferenz)
anläfs iıch des 450 Jubiläums aut dem Bıenenberg, Jul: 9/5 ick aut dıe Lımmat

52 ertränkt wurde. OtO1n Zürich, der 7zweıte Martyrer Felıx Manz,
Quiring)
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Ehepaar Dr Ernst und Rose Crous 19 der Eınrıchtung der Mennonuitischen For-
schungsstelle, selinerzeıt 1n Kreteld. Besuch nach der Übersiedlung auf den Weierhof
VO  — dem Täuterforscher Orsten Bergsten, Uppsala; neben ıhm Pau! Schowalter.
(FOotos durch Schowalter)
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Dı1e Neuordnung der Forschungsstelle besorgen 7AB0R Zeıt fachkundig Nelson Sprin-
SCI un seın Sohn Joe (Fotos Paul Schowalter)
Nächste Seıite: Ehepaare aut Höten der Ptalz vgl den Beitrag VO Hard) Von
lınks nach rechts: ben Heınrich Heer und Susanne veb Bähr (Grenzhof) VO'

Rosenhof: Heınrich Schowalter und Katharına veb. Lehmann (Kaplaneihof) A
Deutschhof. Unten Jakob Schowalter und Elisabeth geb Becker (Branchweilerhof)
VO Kaplaneihot: Johannes Latscha un: Magdalena veb. Becker (Branchweilerhof)
VO Friedelsheim. (Fotos durch Paul Schowalter)
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Bücherverbot Jahrhundert
S50 den waffen vnd maacht haben JIe Burger

Vn! vnderthanen gylaubens sachen/zü zwıngen/
JNCH MItTt gwalt Jre Bücher zuneme/so WIrTt vl
mehr der Künig/jr Oberherr gwalt VnN! macht
solchs JNI zuthün haben
Drumb oll bey disem allem dıe Oberkeıit Zzu Löwenberg
WI1Iie alle andre Obern/so höhern gewalt vnterworffen/
Sar wol bedencken/wie S JUCN VO  w Künigklicher Maıestat/
des vntherthonen > seind/des glaubens vnd der Lutheri-
schen b  ul  cher halben wollen gethon habe/dafß solchs Jren
vnderthanen auch thun

Die Obrigkeıit VO  3 Löwenberg solle sich nıchts Falsches VO  3 ıhrem Licen-
L1afen lassen, sondern selbst ı der Heıiligen Schrift nachschlagen
„ WaS wer Ampt 1St -

„Darum 1ST auß dem offenbar/weil die Lutherische
den weltlichen owalt anrüffen nnd anhalten/das

INa  ; die b  u  ©  cher JNCN wider/authebe/oder yC nıcht
lose hl haben/noch trucken/das JT ehr N1it ein noch
gesund st/Den WCN > derselben Nıt förchtend/sy wurdend
MIi1It ıhr ehr züschande/so wurde S Nıt dermaßen die
b  u  b  cher wore/vnd verbieten/sonder yederman lassen
offenrtlich dauon reden Vn vrtheilen/welches der grund
Vn warheyt sey/Was Nıt auß Gott ist/wurd selbs vndergehn >

WIC das beim größten Teil ihrer Lehre siıch würde
ber Matthäus habe sıch TAaSmMus Zanz klar geäiußert, daß der aufß-
Vaftter nıt will“ da{fß 3088  - die Rotten und falschen Lehrer tote, S1C sollten
geduldet werden, denn S1IC könnten sich bekehren und Aaus bösen
Samen CI Weızen werden jetzt aber wollten die Lutherischen ıhre
Verkündigung MIit dem weltlichen Schwert schützen, W as S1ieCc denen
Bapsttum als S1C noch WEN1LSC a  3 selbst nıcht zugestanden hätten Jetzt
hätten S1C We1l Wege DE Sündenvergebung, das Rathaus und das Sakra-
MenNtT, das 3KBi> für die kleinen Sünden und das andere für alle

Wıe kan das Christliche iırch sein/da Menschlicher
W vnd ist/da die Predicanten den 1815481

8 autfftf dem Rahthaufß haben/den andern auftf dem
Predigtstül“

doch christliche Freiheit und Freiwilligkeit (Psalm +4©) Psalm 45) über
die Gewissen herrschen und den Glauben geben solle und Christus ”

49



Liesel Quiring-Unruh

NS Vn! trang/on Gesetz vnd schwert C1MN freiwilliges olk Kor
haben wolle

Hıemit 111 iıch auch alle Christen nnd Christliche
Oberkeıt gebeten haben/das 5 vermittels der
gnaden Christi alle dıng oll prüfen/vnnd NIt
züuschnell Rıchten nnd vrtheilen/auff
angeben der neydischen Mensche (die den
vnuerhört verdamen/etliche auch b  Ul  ©  cher N1ıt

lesen/sonder bald S LUr den Namen hören/
schrecken S die leüt daruon ab/wie den diser
L.ıcentılat b  ul  ©  cher auffzüheben begert/die
vieleicht weder gelesen/vil minder verstehet)
sonder woöllen auch alle ZEYT den andern theyl hören/
welches 1 glaubens sachen fürnämlich will VOLL noten/
vnd Gott vmb C1in geistlich vnpartheysch vrtheyl bitten/
zuerkennen W as recht oder vnrecht SCY

Eıne christliche Obrigkeit solle sich nach Psalm 85 richten 7 111 hören
W as Gott der Herr INr redet un nıcht nach dem, W as die Prädikanten
ıhr vorsagten Damıt habe aller Kürze autf Radeckers Schmach-
buchlin und

das den vn b  u  ©  cher
M1 vnwarheit außschreyet

antworten wollen Alles weıitere se1l ulLNsecerem Herrn Christus „vmb des
erkantnuß vnd Ehre züuthun 1ST betolhen/Amen

Die Meınung VonNn Menno Sımons

arl Ecke zufolge haben auch Täuter das Lesen VO  - Schwenckfelds
Büchern verboten, und WITLr erwähnen zusätzlich daß die Gruppe VO  3

ünster Hekatomben von Büchern 1115 Feuer geworfen hat, aber „C1IHh de;]l
luede hebben i1ıre brief beholden VnN! ife boeke“ Das Reformationszeit-
alter konnte keine allgemeine Religionsfreiheit un: schon Sar nıcht JBElS

allgemeine Meinungsfreiheit hervorbringen Im großen und ZPanzen dürtfen
WIT aber urteilen, daß die Täuftfer ZUr Findung der urchristlichen Wahrheit
4116 Schrift- un! Redefreiheit gefordert und WI1IC Agricola 1Ne reli-
O: Bücherzensur verworfen haben
Toleranzdenken und Bücherzensur stehen unmittelbarem Zusammenhang
Harald Bender nın Namen und Beispiele The Anabaptist and Reli-
ON Liberty the Century“ 3 und darf als sicher gelten, daß dıe



Bücherverbot ım Jahrhundert

Vertreter größerer Toleranz konsequent die Meıinung vertraten, daß die
christliche Wahrheit allein durch das geistliche Schwert das Wort Gottes

gefunden werden dürfe und da{fß ine Beschränkung aut außeren Gehor-
sa w1ıe sıie Radecker durchaus für richtig hält 38 ihnen nıcht genugt
hätte.
Für Menno Sımons sınd Buße und Bekehrung wichtigste Begrifte. So iSt
seiın Türken- un! Heidenverständnis nıcht ein allgemeın tolerantes, sondern
eınes 1im Sınne VO:  3 atth 13 Es ISt Schriftselbstverständnis, „das Van-
gelıum Creatur“ predigen S! Seine Meınung ist: ein Christ kann
1Ur nach der Wahrheit streben, die ew1ges Leben bedeutet 1n der

und C Gemeinde Christi A Diese ine Wahrheit duldet
weder Zwang noch Gewalt, s1e kennt allein die UÜberwindung des Menschen
durch „stärkere Schriftgründe un kräftigere Wahrheit“ &: Das darf jedoch
nıcht ıne Schrift- und Redefreiheit nach Gutdünken bedeuten, Rahmen
un Zweck solcher Freiheit werden Nau umrissen:

„Was seınen (Gellius) Ausspruch anbetrifft; daß Schreiben
Übersetzen un! Dichten die besten und sichersten Früchte
se1en, 1St derselbe me1lnes Erachtens eın sehr unverstan-
diger Ausspruch, denn solche Dınge können durch Gelehr-
samkeiıt und Sprachkenntnifß leicht ausgeführt werden,
ohne Wiıedergeburt und Veränderung des Herzens, wı1ıe
selbst ohl weiß. Gleich W1e die Bibel oder Schrift VvVon

dem gyrößten Theile der Weltrt MIt unreinen fleischlichen
Herzen gelesen wird, ebenso leicht kann s1ie ohne Zweıtel mMi1t
einem eischlichen Herzen, das weder neugeboren 1St noch
(sottes Furcht kennt, lediglich durch Gewandtheit in den
Sprachen und allgemeine Kenntnisse VO  —- eıner Sprache 1n die
andere übersetzt werden un w1e auch die Lieder gemeiniglıch
ohne Andacht in den Gotteshäusern un: Tempeln un: miıt
großer Leichtfertigkeit bei Gastreıen, auf den
Gassen und 1n den öffentlichen Trinkherbergen hier un!
dort werden, können dieselben auch ebensowol
Aus einem leichtfertigen Gemüth ohne allen Geıist oder
Wiedergeburt fließen. Sıe sind mithin keineswegs die
zuverlässigsten und besten Früchte, wie Gellius uns gylauben
machen will, denn sS1e haben keinen Bestand. Alles aber,
W as Eınıiıge 1n früheren Zeiten aus einem Eifer
geschrieben haben, und das Schrift 1St oder mi1t der Schrift
übereinstimmt, und den Frommen Zr Besserung dient, das
sollte INa  - nach Gebühr loben und preisen.“
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Liesel Quiring-Unruh
Geschriebenes ISt wertvoll, wenn sıch inhaltlich der Bibel Orientiert
un: formal den Zweck ertüllt „den TOomMMen ZUr Besserung dienen“,
einen Inhalt und eiınen Zweck, den Index und protestantische Bücherzensur
ebenso erfüllt sehen wollten.
Menno Sımons und Schwencktfeld (durch Theophıl Agricola) ohne
Zweitel einer Meınung darüber, daß iNnan über unterschiedliche Glaubens-
auffassungen otfen schreiben und sprechen sollte, die reine Wahrheit
1ın Christus ermitteln. In strıttigen Glaubensfragen oll die Obrigkeit
1mM Handeln un 1m Wandel ine christliıche 7zwischen 7wel Parteien
„unparteliisch“ stehen, damıt die unvertfälschte Wahrheit ermittelt werden
kann.

„Gott 1St meıine Zeuge, dafß iıch nıchts Anderes begehre,
denn daß ıhr alle 1n der Kraft un That seın
mOÖget, W as ıhr VO  ; Jedermann gepriesen werdet, nämlich
edle Herren un: christliche Obrigkeıiten und da{fß ıhr
zwiıschen uns un: NSern Gegnern den Gelehrten
unpartelsch stehen wollet, gleichwie Amte
geziemt, auf dafß doch einmal die verführerischen un:
zauberischen Lügen untergehen un:! die unvertfälschte
Wahrheit, welche jel hundert Jahre außer Landes un:
verbannt gewesen, wiederum ıhre Stelle kommen L  möge.

Dıie mittelalterliche Kıirche wird des Index n viel geschmäht. In einer
gleichen Meınung arüber csollten WI1r nıcht VELSCSSCHL, daß dieser
Kirche die Verteidigung der VO'  ; iıhr erkannten Heilswahrheit O1Ng,
die sS1ie 1n einer eit voller Gewalttätigkeit ehesten meıinte „gewaltlos“
durch 1ne Bücherzensur verteidigen können, denn eın Aufbrechen ihrer
Heilslehre mußte den meılsten Christen unverständlich und blasphemisch
erscheinen. Das Brüssel ausgegebene Mandat Karls VO April 1550
sollte VO: Keım her jegliche diesbezügliche Gefahr ersticken:

„SO verbieten WIr auch allen leien Personen
nnd andern, S1' besprechen noch reden
VO:  a der heiligen Schrifft, wider heimlich noch
offentlich sonderlich inn zweiffelhafftigen
vnd schweren sachen“

Daß uns heute solches Verbot unverständlich, Ja barbarisch erscheint, darf
den Blick ıcht trüben für das Jh., das in einer anderen Tagesordnung
lebte.% Dıie innere Geborgenheit einer jahrhundertealten Tradition, die iın
ewig-gültigen Normen dachte, WAar mehr als edroht. Daß iInNnan S1e erhalten
wollte „ geschehe gleich durch elch mittel wolle“, w1e Radecker das



Bücherverbot ım Jahrhundert
mıt den meısten Christen damals verlangte, sollte nıcht Nur abwertend Ver-

urteıilt, sondern in den Kategorien des Jh verstanden un als Ausdruck
der Meınung der Masse der Christen werden.

Wenn WIr Schlufß noch einen allgemeinen menschlichen Aspekt anführen,
deshalb, weıl iın der Frage ine unerwünschte Literatur 1im or1im-

mıgen Streit die Heilswahrheit vielleicht gering veranschlagt wurde
un manchmal noch wiırd. Die Erkenntnis, daß Verbotenes oft mehr Anreız
biıetet als das Erlaubte, War schon Schwenckfeld bekannt, der 1551
schreibt:

„ das verbrennen bücher (besonders iın Schlesien
Herzog Friedrich 11L) hatt Gottlob/großen

NUtZ bracht/die funcken seind weit gyestoben/Daißs
1Ur vıl menschen NU  a mehr Darnach iragen/Ir seint Sar weniıg
verbrennt WIr haben seidher fesslin vol hinein geschickt
SE nach Schlesien)/fur vıl guthertziger menschen“ 4

Und wel Jahrhunderte spater beschreibt Goethe, dafß in Frankfurt/Main
einer öffentlichen Bücherverbrennung beigewohnt habe und die Neugıer
riesengroß erwacht sel.

„Auch ruhten WIr nıcht, bis WIr ein Exemplar auftrie-
ben, und nıcht wenige, die sich das Ver-

botene Vergnügen gleichtfalls verschaften wußten.
Jd,; wenn dem Autor Publizität tun WAar,

&“ 4Ahätte selbst nicht besser dafür SOTSCH können.
Der Mensch auch der Junge äßt siıch das „Prüfet die Geıister, ob s1e
VO':  3 Gott sind“ Joh. 1 ıcht nehmen, selbst annn nıcht, WeNnNn 65

blutigen Auseinandersetzungen kommt. dazu kommt, liegt letztlich
einzelnen Menschen, seiner „Wiedergeburt und Veränderung des

Herzens“. Eın Bücherverbot aber kannn solche Auseinandersetzungen nıcht
vermeıden, das Jahrhundert alleın schon 1St voller erschreckender Be1-
spiele für solche Tatsache.
Wenn WIr heute das „Zugeständnis der Erlaubtheit des Irrens un: das Zu-
geständnis der Möglichkeit des eigenen Irrtums bei jedem Problem“
machen, ı6 der Versuch einer Richtigstellung solchen Irtums in öffent-
licher Diskussion iıne Selbstverständlichkeıit. Es sollte auch selbstverständlich
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se1n, diesen Versuch in einem „guten“ nıcht 1n inem „fleyschlichen“ Eıfer
WagcCNh. Der Mißbrauch einer Wort- und Schriftfreiheit, eıner Meınungs-

freiheit, könnte solchen Mitteln W 1e Bücherverbot und Bücherverbrennung
hın und her wieder ine ZEW1SSE Daseinsberechtigung geben wollen. Das aber
ware einer Erziehung ZU vollverantwortlichen mündigen Menschen, der
1m Für un: Wider aller Fragen des Glaubens un Lebens ständig 1CcCUu

entscheiden hat, NUr abträglich.
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